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K. Wolff: Stadtmütter

âIm Gegensatz zu den MÃ¤nnern, die auch bei ge-
ringem Verdienst zumindest an den Reichs- und Land-
tagswahlen teilnehmen konnten, waren Frauen von der
politischen Partizipation bis zum Ende des Kaiserrei-
ches gÃ¤nzlich ausgeschlossen. Sie besaÃen weder das
kommunale noch das nationale Wahlrecht. Auch zu lei-
tenden Positionen in der stÃ¤dtischen Verwaltung hat-
ten sie keinen Zugang, da sie nicht in den Besitz des
BÃ¼rgerrechtes gelangen konnten.â Bartelsheim, Ursu-
la, BÃ¼rgersinn und Parteiinteresse. Kommunalpolitik in
Frankfurt am Main 1848-1914, Frankfurt am Main 1997,
S. 332. Diese These einer Untersuchung zur stÃ¤dtischen
Kommunalpolitik reprÃ¤sentiert nahezu idealtypisch die
bisherige Auffassung von der Rolle der Frau in der Kom-
munalpolitik vor der Weimarer Republik. Kommunalpo-
litik wird dabei zumeist als das Handeln von mindestens
zwei Gruppen verstanden, wobei die stÃ¤dtische Ver-
waltungsspitze in der Person des BÃ¼rgermeisters den
gewÃ¤hlten Vertretern der Stadtgemeinde gegenÃ¼ber
steht. Die Forschungen zur modernen Stadtgeschich-
te konzentrieren sich dabei zumeist auf MÃ¤nner, da
BÃ¼rgerinnen grundsÃ¤tzlich als von der politischen
Partizipation ausgeschlossen angesehen werden. Deut-

lichwird dabei, dass in diesemVerstÃ¤ndnis vonNormen
auf die tatsÃ¤chliche Lebenspraxis geschlossen wird und
dass politische Wahlen als Gradmesser der politischen
Partizipation angesehen werden.

Gegen diese Sichtweise wendet sich Kerstin Wolff in
ihrer mit dem Elisabeth-Selbert-Preis des Landes Hessen
im Jahr 2002 ausgezeichneten Dissertation. Sie bezwei-
felt, dass im 19. Jahrhundert wirklich alle Frauen poli-
tisch einflusslos waren. Um Frauen als kommunalpoli-
tisch Handelnde in den Blick zu nehmen, erweitert sie
den Begriff des Politischen in der Kommune und zugleich
den der Kommunalpolitik. Im 19. Jahrhundert wandel-
ten sich die Stadtverwaltungen von einer Honoratioren-
zu einer Leistungsverwaltung. Die komplexeren Anfor-
derungen an die Stadtverwaltung und der kontinuierli-
che Funktionszuwachs fÃ¼hrten dazu, dass immer mehr
Menschen von den Entscheidungen der Stadtverwaltung
betroffenwaren. TrÃ¤ger der kommunalen Selbstverwal-
tung war bis zum Ende der Monarchie das liberale Stadt-
bÃ¼rgertum, das seine Vorstellungen von kommunaler
Politik umsetzen konnte.

Kerstin Wolff untersucht jetzt nicht den Selbstver-
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waltungsapparat von auÃen, sondern konzentriert sich
auf konkrete, kommunalpolitisch wichtige Projekte und
analysiert daran, wer sich mit ihnen beschÃ¤ftigte und
wer in welcherWeise Einfluss auf das stÃ¤dtische Vorha-
ben nahm. Dadurch gelingt es ihr Ã¼berzeugend, neben
den Ã¼blichen Partizipationsformen Einflusskreise her-
auszuarbeiten, die von Frauen genutzt werden konnten.

Am Beispiel der preuÃischen Stadt Harburg, die
im 19. Jahrhundert eine erstaunliche Industrialisierung
durchlief und 1937 im Rahmen des GroÃ-Hamburg-
Gesetzes zur Hansestadt kam, wo sie heute einen Be-
zirk bildet, analysiert Kerstin Wolff methodisch sehr re-
flektiert am Beispiel dreier kommunalpolitisch relevan-
ter Vorhaben die PartizipationsmÃ¶glichkeiten und âfor-
men von Frauen: der Entstehung des (stÃ¤dtischen) Sie-
chenhauses ab 1872, des neuen Rathausbaues ab 1888 und
der Entwicklung des Krankenhauses zwischen 1843 und
1900. IhreQuellengrundlage sind die Akten der Stadtver-
waltung sowie die lokale Presse zwischen 1866 und 1900.
Quellen, die eine Innensicht der handelnden politischen
Elite ermÃ¶glicht hÃ¤tten, konnten leider nicht ermit-
telt werden â es fehlt an Ã¼berlieferten Briefen, Tes-
tamenten oder TagebÃ¼chern. Vorangestellt sind nach
einleitenden Ãberlegungen eine konzentrierte Geschich-
te Harburgs und der kommunalen Selbstverwaltung im
19. Jahrhundert.

Kerstin Wolff arbeitet so, drei Formen der politischen
Partizipation von Frauen heraus, die sie keineswegs nur
als diskriminierte, leidende und durch mÃ¤nnliche Nor-
men eingezwÃ¤ngte Personen erscheinen lassen. Die ers-
te ist die GrÃ¼ndung eines (Frauen-)Vereins, der gera-
de im Deutschen Kaiserreich ein sehr hohes Ansehen
genoss. Diese Organisationsform bot die MÃ¶glichkeit,
ein Thema in die Ãffentlichkeit zu bringen und zugleich
auch finanzielle und andere Mittel zur weiteren Unter-
stÃ¼tzung zu akquirieren. In Harburg gelang es dem
Frauenverein âComitÃ© fÃ¼r die Warteschuleâ neben
einer âWarteschuleâ auch ein Siechenhaus fÃ¼r Frauen
zu erreichten. Im Rahmen der Expansion seines Einflus-
ses Ã¼bernahm der Magistrat dann dieses Haus â die
âprivateâ GrÃ¼ndung wurde so zur stÃ¤dtischen Ein-
richtung. BÃ¼rgerliche Frauenvereine stellten nicht nur
ein Netzwerk untereinander befreundeter, politisch akti-
ver Frauen dar, sondern boten auch eine MÃ¶glichkeit,

spezifisch weibliche Formen bÃ¼rgerlicher Werte und
Anforderungen an die Gesellschaft weiterzuleiten. Die
Form des (Frauen-)Vereins war einer der erfolgreichs-
ten MÃ¶glichkeiten fÃ¼r Frauen, kommunalpolitisch
gestaltend zu wirken.

Die zweite wichtige Formwaren die informellen Kon-
takte Ã¼ber den Namen und das Eingebundensein in ei-
nen Familienverband. Gerade im 19. Jahrhundert wurden
Netzwerke in der Kommunalpolitik stark von der Fami-
lie her bestimmt. Der Familienname transportierte eine
bestimmte Stellung innerhalb der Kommune, je einfluss-
reicher diese war, desto grÃ¶Ãer waren die Wirkungs-
mÃ¶glichkeiten â auch fÃ¼r bÃ¼rgerliche Frauen, die
eine wichtige Position innerhalb des Familiennetzwerkes
einnahmen. In Harburg wird diese Form vor allem beim
Rathausbau offenbar, wo Frauen eine aktive und selbst-
bewusste Rolle als MÃ¤zeninnen und Spenderinnen inne
hatten. Dabei war der familiÃ¤re Status von entscheiden-
der Bedeutung. Die dritte Variante war damit verbunden
â das ZurverfÃ¼gungstellen finanzieller Ressourcen, wo-
durch bestimmte Projekte beeinflusst werden konnten.
Weibliches Stiften â so Kerstin Wolff â war fÃ¼r weibli-
che Belange typisch, mÃ¤nnliches fÃ¼r mÃ¤nnliche In-
teressen. In Harburg wird dies besonders beim Bau des
Krankenhauses deutlich.

Kommunalpolitik â so folgert Wolff â war im Kaiser-
reich ein verflochtenes, meist bÃ¼rgerliches politisches
System, das neben den institutionalisierten Formen der
politischen Partizipation gerade auf informell Handelnde
setzte. In diesem Blickwinkel geraten gerade weibliche
PartizipationsmÃ¶glichkeiten ins Zentrum der Wahr-
nehmung. Die von ihr vorgestellten bÃ¼rgerlichen Frau-
en nutzten ihre MÃ¶glichkeiten, um ihre eigenen Vor-
stellungen einer menschlichen Gesellschaft umzusetzen.
Sie Ã¼bernahmen Verantwortung fÃ¼r den Umbau der
bÃ¼rgerlichen Gesellschaft (S. 204). Kerstin Wolff betont
in ihrer anregenden Studie, dass derartige Partizipations-
mÃ¶glichkeiten von Frauen nicht nur in Harburg, son-
dern auch in anderen StÃ¤dten zu finden sind, wennman
gezielt danach sucht. WÃ¼nschenswert ist, dass weitere
lokalgeschichtliche Untersuchungen diese Fragestellung
aufgreifen, damit sich Ã¼bergreifende Schlussfolgerun-
gen ziehen lassen. Ein Ã¼berzeugender Anfang ist ge-
macht!
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